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A2-Überdachungen: Diese Fragen werden nun geklärt
Wie soll die Autobahn in Kriens künftig aussehen – undwas kostet die Umgestaltung? Planungsbüros suchen nachAntworten.

Stefan Dähler

AufeinerLängevon rundeinem
Kilometer führt die Autobahn
A2heuteoffendurchKriens.Ur-
sprünglichhattedieStadt gefor-
dert, dass diese imRahmendes
Strassenprojekts Bypass voll-
ständig überdacht wird. Nach
einer Testplanung kamen die
StadtKriens, dasBundesamt für
Strassen (Astra), derKantonLu-
zernundderGemeindeverband
Luzern Plus jedochAnfang Jahr
überein, dass drei Teilüberda-
chungen sinnvoller sind.

Weiter vertieft werden eine
Überdeckung der Grosshofbrü-
cke, eine Teilüberdeckung im
Bereich Arsenal/Südpol, sowie
die Verlängerung des Tunnels
Schlund. Die dafür nötigen
Arbeiten haben nun begonnen
und werden rund zwei Jahre
dauern, wie der Kanton Luzern

mitteilt. Stadt, Kanton und As-
tra beteiligen sich mit jeweils
640000 Franken an den Pla-
nungskosten. Ebenfalls in den
ProzesseinbezogenwirdLuzern
Plus.DasübergeordneteZiel ist,
diebeidenStadtteile östlichund
westlich der A2 zu verbinden,
den Lärm zu reduzieren sowie
neue Stadt-,Grün- undFreiräu-
me zu schaffen.

Nachbarnwerden
einbezogen
«IneinemerstenSchrittwerden
nundiedreiEntwicklungsräume
Grosshof/Luzernerstrasse,Teil-
raumArsenal/Südpol,Teilraum
Schlund/Horwerstrasse genau-
er unter die Lupe genommen»,
sagt Projektleiterin Nora Frit-
schi vom externen Büro Ventus
Projekte, das für die Koordina-
tion des Prozesses engagiert
worden ist. Dafür habemandie

dreiTeamsausderTestplanung
(KCAP/StudioVulkan, S2L, van
deWetering) erneut anBordge-
holt. «Geprüftwerdenunter an-
derem die Ausgestaltung der

Überdeckungen inklusive tech-
nischer Machbarkeit, Entwick-
lungsszenarien und verkehrli-
cheAuswirkungenaufBasis der
drei vorliegenden Visionen aus

der Testplanung.» Dabei wür-
denauchdiebetroffenenGrund-
eigentümer einbezogen.

In einem zweiten Schritt
würden die Erkenntnisse aus
denTeilprojektenzusammenge-
fasst und die nächsten Umset-
zungsschritte festgelegt. Dann
geheesauchdarum,wer fürwel-
che Aufgaben zuständig ist und
wiediesefinanziertwerden.Die
StadtKriens,derKantonLuzern,
dasAstraundLuzernPlus leiten
das Projekt gemeinsam. «Die
Kommunikationerfolgtpartner-
schaftlich,dieFührung liegtaber
beim Kanton», sagt Paloma
Meier, Sprecherin des kantona-
len Bau-, Umwelt- und Wirt-
schaftsdepartements.Ende Jahr
soll wie bei der Testplanung ein
«Blick in dieWerkstatt» organi-
siertwerden,beidemdieÖffent-
lichkeitmehrüberdiePlanungs-
arbeiten erfährt.

In zwei Jahren sollen dann Fol-
gendes vorliegen: «Eswird eine
konkretere räumliche Vorstel-
lung der drei Entwicklungsräu-
megeben,diebeispielsweise als
Grundlage für einen Wettbe-
werb oder Studienauftrag die-
nen kann», sagt Fritschi.

AuchalsEinzelprojekte
realisierbar
Weiter sollendieplanungsrecht-
liche Abstimmung der Vorha-
ben, das ungefähre Preisschild
sowie dieGrundlage für die nö-
tigen politischen Beschlüsse
vorliegen. Die Teilüberdachun-
gen können grundsätzlich un-
abhängigvoneinander realisiert
werden. Zudem sind diese vom
Planungsprozess des Bypasses
abgekoppelt, das aktuelle Be-
schwerdeverfahren zum Auto-
bahnprojekt hat keinenEinfluss
auf die Planungen.

Die Autobahn A2 in Kriens im Gebiet Grosshof.
Bild: Pius Amrein (10. 5. 2021)

«Pestizide tolerieren wir nicht»
ChristianGalliker ist Co-Präsident der Luzerner Biobauern. Er äussert sich zumBio-Bschiss und fehlbaren Bauern.

Interview: Reto Bieri

VergangeneWochehat
unsereZeitunganhandvon
Gerichtsurteilenvier
schwerwiegendeFälle von
Bio-Betrugaufgedeckt. So
hat etwaeinAargauerBio-
bauer seinKartoffelfeld
verbotenerweisemitHerbi-
zidbespritzt.Wasging Ihnen
durchdenKopf?
EinesolcheSchlagzeileschmerzt
natürlich. Ich spreche für die
99 Prozent jener Bio-Landwir-
tinnen und -landwirte, die kon-
sequent nach den Richtlinien
arbeiten. Es gehört zur Identität
des Biolandbaus, dass wir keine
chemisch-synthetischen Pflan-
zenschutzmittel einsetzen.Dass
sie dennochverwendetwerden,
darf nicht passieren und soll
nicht toleriert werden. Es wirft
Fragen auf, was falsch gelaufen
istundobSchlupflöchervorhan-
den sind.

Gibt’sauch imKantonLuzern
fehlbareBiolandwirte?
IchhabekeineKenntnis vonsol-
chenFällen. Zudemmöchte ich
anfügen: Es gibt in der Schweiz
rund 7500 Biobetriebe. Davon
müssenpro Jahrdrei bis fünfdie
Knospe abgeben, das bekann-
teste Bio-Label. Die schwarzen
Schafe bewegen sich zahlen-
mässig also in einem sehr klei-
nen Bereich.

ErgreiftBioLuzernange-
sichtsder jüngstenVor-
kommnisseMassnahmen?
Wir Luzerner Biobauern sind
Teil des Dachverbands Bio
Suisse. Nebst den Delegierten-
versammlungen stehen wir in
engemAustauschmit demVor-
stand und bringen uns in den
Kommissionenein.Wirwerden
sicherlich Fragen stellen und je
nachdem Anpassungen des
Kontrollsystems fordern.

EinBio-Suisse-Sprecher
sagte, dieVerletzungder

Bio-Verordnungziehe immer
auchSanktionendesVer-
bandsnach sich.Dochdas
stimmtbei denvier erwähn-
tenGerichtsfällennicht.Die
BetriebedurftendieKnospe
behalten.
Das ist genauderPunkt, denwir
internhinterfragenmüssen.Bei
diesen vier Fällen stellten die
kantonalen Kontrolleure Män-
gel fest, etwa dass Herbizid ge-
spritzt wurde. Die Faktenlage
war klar, es erfolgte eine Kür-
zungderDirektzahlungen. Jene
Kontrolleure hingegen, die im
Auftrag von Bio Suisse arbeite-
ten, schautenesalsnicht bewie-
senan,dassFehlerpassiert sind.

Daher wurde die Knospe nicht
aberkannt. Wir müssen nun
schauen,wodieUnterschiede in
derDatengrundlage liegen,wa-
rum also die Bio-Kontrollorga-
nisation nicht zum gleichen
Schluss kam wie die staatliche
Kontrolle.

Bio-SuissePräsidentUrs
Brändli sagte amSamstag
gegenüberunsererZeitung,
mannehmedieFälle sehr
ernst.Grundsätzlich sei er
aberüberzeugt, dassdie
Kontroll- undZertifizie-
rungsverfahren funktionie-
ren.Wie sehenSiedas?
Wie gesagt gibt es sehr wenig

Fälle von fehlbaren Biobetrie-
ben, wir bewegen uns im Pro-
millebereich.BewussteVerstös-
se kommenüber kurz oder lang
ans Licht. Ein wasserdichter
Kontrollmechanismus ist natür-
lich sehr wichtig. Doch es stellt
sich auch die Frage, wie weit
man das System ausbauen will,
damitdie99Prozentderkorrek-
ten Landwirte nicht darunter
leiden.DerKontrollaufwand ist
bereits heute gross.

Dochuntergräbt esnichtdas
Vertrauen indieBio-Land-
wirtschaft,wennFehlbare
dasKnospe-Label behalten
dürfen?

Das ist unsere grösste Angst,
denn die Glaubwürdigkeit ist
enorm wichtig. Der Mehrwert,
denwir schaffen, ist die Grund-
lage, dass wir einen höheren
Preis für die Bio-Produkte ver-
langen dürfen. Der Konsument
ist aber nur bereit, mehr zu be-
zahlen, wenn er darauf vertrau-
en kann, dasswir nach denBio-
Richtlinienarbeiten.DasNiveau
der Kontrollen ist bereits sehr
hoch. Jeder Betrieb wird min-
destens einmal pro Jahr kontrol-
liert, hinzu kommen unange-
meldete Besuche. Die Kontrol-
len sind sehr umfangreich,
dauern rund einen halben Tag.
Wirmüssen alles offenlegen, es

werden Proben entnommen
undAnalysen gemacht.

DieUmstellungvonkonven-
tionellerLandwirtschaft auf
Biodauert zwei Jahreund ist
mitfinanziellenEinbussen
verbunden. Ist danichtdie
Versuchunggross,mit un-
erlaubtenMittelnnachzu-
helfen?
Nein,dieUmstellung ist eine In-
vestition, die man bewusst ein-
geht, derAnreiz zum«Bschiss»
ist klein. Stärker ins Gewicht
fällt, dass wir den Launen der
Natur ausgesetzt sind. Aus rein
menschlicher Sicht kann ich es
nachvollziehen,wennetwaauf-
grunddesvielenRegenseinBio-
Landwirt seine Kartoffelfelder
vor Krautfäule schützen will.
AuchdieFelderaufmeinemHof
in Beromünster sind aktuell da-
vonbetroffen.AberderBioland-
bau ist konsequent, denEinsatz
von synthetischen Pestiziden
tolerierenwir nicht.

EinBlick indie Statistik
zeigt, dassdieAnzahlder
kontrolliertenBiobetriebe,
dieMängel aufweisen, im
KantonLuzernundder
Zentralschweiz vergleichs-
weise tief ist.
Das ist so.BeidenMängelnhan-
delt es sich zudem meist um
leichte Fälle wie fehlende For-
mulare. Meiner persönlichen
Einschätzungnach liegtdie tiefe
Zahl daran, dass in Luzern und
derZentralschweizweniger der
Acker- und Gemüseanbau do-
minieren, sondern die Tierhal-
tung. Beim Ackerbau fehlen oft
robuste Pflanzen. Die Kartoffel
ist ein typischesBeispiel. Sogibt
es mittlerweile zwar beispiels-
weise eine Züchtung, die gegen
dieKrautfäule resistent ist, doch
sie ist leider nur beschränkt la-
gerfähig. InderBio-Tierhaltung
hingegen arbeitet man mit ro-
busten Rassen, es tauchen we-
niger Probleme auf als beim
Ackerbau.

Biolandwirt und Co-Präsident der Luzerner Biobauern, Christian Galliker, in seinem Kartoffelfeld. Bild: Boris Bürgisser (Beromünster, 24. 6. 2024)
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